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Mineralfunde vom Hutberg bei Ostritz

Von THOMAS GIESLER und OLAF TIETZ 

Zusammenfassung

Im Jahr 2010 wurden im Steinbruch auf dem Hutberg der hier anstehende Basalt1 und der Peperit 
mineralogisch untersucht. Herausragendes Ergebnis waren die Erstnachweise der Seltenerd-
Minerale Perrierit-(Ce) und Perrierit-(La) für Sachsen. Bemerkenswert ist weiterhin das 
Auftreten von Zirkon in Edelsteinqualität.

Abstract 
Mineral discoveries from the Hutberg Quarry near Ostritz

The mineral content of basaltic lava and associated peperite exposed in the quarry at Hutberg 
near Ostritz was investigated in this study. The first record of rare earth minerals Perrierite-(Ce) 
and Perrierite-(La) in Saxony is an outstanding result. Additionally, the occurrence of zircon 
crystals in gem stone quality is remarkable.

Keywords: Saxony, Oberlausitz, Peperite, alkaline basalt, Perrierite-(Ce), Perrierite-(La), 
zircon mega crystals.

1 Im Beitrag wird meist die umgangssprachliche Bezeichnung Basalt verwendet, auch wenn es sich nach der 
modernen Nomenklatur um ein Nephelinit handelt (s. Kapitel „Die Gesteine vom Hutberg und der Umgebung“)

Geschichte der Steingewinnung

In der Gemarkung von Ostritz wurde Basalt 
an Hutberg, Alter Hutberg und Steinberg 
(im Stadtwald) abgebaut. Der Hutberg 
(51.01544°N, 14.92170°E), eine ehemals 
flache, nur nach Osten steil zur Neißetalsohle 
abfallende Kuppe befand sich wenige hundert 
Meter westlich der Stadt und südlich der Straße 
Ostritz–Bernstadt.

Zur Steingewinnung auf dem Hutberg 
finden sich 1823 die ersten Hinweise (Aster 
1823). Hier betrieb von 1840 bis 1895 die Stadt 
Ostritz und danach bis 1905 der Unternehmer 
Arnold den größeren, der Gemeinde gehörigen 
Steinbruch. In dem nördlich anschließenden, 
kleineren Steinbruch baute dagegen von 1885 

bis etwa 1892 Gustav Posselt Basalt ab. Beide 
Brüche lieferten „Wilde Kopfsteine“, die als 
Pflaster der Ostritzer Straßen Verwendung 
fanden (Anonym 1906/11 und 1907; Friebe 
et al. 2000). Die Pachtverträge wurden von 
der Stadt Ostritz mit Ernst Julius Arnold 
aus Zittau (1.8.1894 bis 30.9.1910 für die 
der Stadtgemeinde gehörigen Steinbrüche), 
Otto Kraze aus Greiffenberg (1.1.1911 bis 
31.12.1930 für die Brüche Stadtwald und 
Hutberg, vorzeitig aufgelöst) und mit der 
Provinz Westpreußen (1.5. 1918 bis 31.4.1958 
für die Brüche Stadtwald und Hutberg) 
abgeschlossen. Infolge rechtlicher Differenzen 
und einem gerichtlichen Vergleich übernahm 
Ostritz aber 1923 wieder die Steinbrüche. In 
dieser Zeit wurde ein Abbau auf dem Hutberg 
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offensichtlich nicht mehr in Betracht gezogen, 
denn der nächste Pächter (ab 31.12.1925), die 
Firma W. Rudolph Granitwerke in Arnsdorf, 
bekam nur die Basaltvorkommen Stadtwald 
und Alter Hutberg überlassen. Doch schon 
Ende der 1930er Jahre prognostizierte man, 
dass die noch vorhandenen Gesteinsvorräte 
bald aufgebraucht wären. Trotzdem scheiterte 
die Firma Rudolph Anfang der 1940er Jahre 
mit dem Versuch, einen Neuaufschluss am 
Hutberg durchzusetzen (Stadtverwaltung 
Ostritz, Stadtarchiv). Dazu kam es erst im 
Frühjahr 1964 durch den VEB Basaltwerke 
Ostritz. Im Herbst desselben Jahres verlegte 
man die gesamte Ostritzer Basalt-Förderung 
dorthin (Abb. 1). Im folgenden Jahrzehnt 
zeichnete sich jedoch auch die Erschöpfung 
dieser Lagerstätte ab. 1980 beuteten die 
Basaltwerke noch Restvorkommen im Stein
bruch Stadtwald aus, Anfang 1981 wurde der 
Abbau eingestellt und der Betrieb aufgelöst 
(Anonym 1981). Daraufhin erwog man auf 
dem Hutberg die Einrichtung einer Deponie. 
Nachdem sich derartige Pläne nach 1989/90 
zerschlugen, überließ man den in Flutung 
befindlichen Bruch der Ortsgruppe des 
Anglerverbandes (Anonym 1999). Bis in die 

heutige Zeit ist ein Ansteigen des Wasserspie
gels zu beobachten (Abb. 2).

Die Gesteine vom Hutberg 
und der Umgebung

Etwa nördlich der Linie Ostritz/Altstadt-Dit-
tersbach bildet der cadomische Biotitgrano
diorit mit den Typen Vaclavice und Zawi-
dów das Grundgebirge (Krentz et al. 2000), 
welches von den hier genannten basaltischen 
Vulkaniten durchschlagen wird. Südlich der 
gedachten Linie stellt der kambroordovizische 
Rumburk Granit den geologischen Unter-
grund dar.

Möhl (1873) untersuchte erstmals Gesteins
dünnschliffe des Hutberg-Basaltes. Demzu-
folge bilden „Augitmikrolithen, Magnetit und 
Nephelingrund“ die Grundmasse „mit makro
porphyrischen kleinen Olivinkrystallen, Ara
gonitmandeln und Augit-Nephelinaugen“. 
Nach diesem Befund wird das Gestein als 
Nephelin-Basalt bezeichnet.

Hazard (1896) beschreibt die Hutbergkup-
pe als eine steil angeschnittene, 600 m lange, 

Abb. 1:  Der aktive Steinbruch auf dem Hutberg in den 1970er Jahren, Blick von Südwest. Foto:  Sammlung 
Josefine Schmacht/Ostritz
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150 m breite und kaum mehr als 10 m dicke, 
dem Granit aufliegende Basaltplatte. Der 
Feldspat-Nephelinbasalt (oder auch Nephelin-
basanit = Basalt mit Feldspat und Nephelin) 
besteht aus Augit, Magnetit-Titaneisen, Pla-
gioklas, Nephelin, Apatit und Olivin.

Grahmann & Ebert (1939) charakterisie-
ren die basischen Gesteine des Hutberges als 
glasfreien Nephelinbasanit und glasführenden 
Nephelinbasalt.

Nach Woller (1999, in Friebe et al. 2000) 
handelt es sich petrographisch um einen Te
phrit, bestehend aus 80 % Grundmasse (Au-
git, Plagioklas, Olivin, Magnetit, Ilmenit, 
Foidminerale und Sekundärmineralisationen) 
sowie aus 20 % Phänokristallen (Klinopyro-
xen und sekundäre Hohlraumfüllungen von 
Analcim, Karbonat und Quarz).

Als Nephelinit bezeichnen Büchner et 
al. (2015: Tabelle 3) den Basalt nach neue-
sten petrographischen Untersuchungen. 
Diese stützen sich auf vier geochemische 
Gesamtgesteinsanalysen (RFA) und auf elf 
Dünnschliffauswertungen, die von Proben 
über dem Wasserspiegel aus dem Norden, der 
Mitte (Ost und Westseite) und dem Süden des 
Bruches stammen.

Während der neueren Begehungen im Jah-
re 2010 fielen im Basalt der Südwand deutlich 
hellere, grauweiße Partien aus feinkörnigem 
Quarz, z.  T. mit tonigen Bestandteilen auf. 
Besonders markant ist eine bis zu 2  Meter 
mächtige Formation, welche an drei Seiten 
von Basalt umschlossen wird. Eine weitere, 
davon isoliert im Basalt auftretende lagenför-
mige Partie tritt dazu im Hangenden auf (Abb. 
3). Bei beiden Einschaltungen handelt es sich 
um ein brekzienartiges Sediment, das als Pe-
perit zu bezeichnen ist (Stow 2008; S. 240f. 
und S. 245).

Zur Zeit der Eruption füllte der basaltische 
Lavastrom wahrscheinlich ein Tal aus (Grah­
mann & Ebert 1939), welches damals ein Bach 
oder Fluss entwässerte. In Folge der schnellen 
Verdampfung des Wassers in den feuchten Tal
sedimenten kam es zu heftigen Reaktionen und 
zur Mischung der Sedimente mit der heißen 
Lava im Kontaktbereich. Die auf dieses Phäno
men zurückzuführenden Lockergesteinsbildun
gen werden als Peperit bezeichnet.

Die langgezogene SSW–NNE-Erstreckung 
des Basaltvorkommens ist das Ergebnis einer 
Reliefumkehr (Grahmann & Ebert 1938), die 
auf die Bildung eines Lavastroms in einem Tal 

Abb. 2:  Der wassergefüllte Steinbruch auf dem Hutberg bei Ostritz im Sommer 2014, Blick von Süden.  
Foto:  Thomas Giesler
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zurückzuführen ist. Die Fließrichtung der Lava 
ist unbekannt, eventuell erfolgte sie hangab
wärts dem Tal folgend nach NNE; aber auch 
ein Rückstau durch ein Vulkangebäude im Pa-
läotal und somit ein Fließen nach Süden wäre 
denkbar.

Methodik der mineralogi-
schen Bestandsaufnahme

Im Jahr 2010 wurde in den oberhalb des Was-
serspiegels noch zugänglichen Steinbruch
bereichen der unverwitterte Basalt beprobt und 
an der Ost-, West- und Südwand der Gesteins
zersatz des Basaltes sowie der Peperit mit der 
Waschpfanne zu Schwermineralkonzentraten 
angereichert. Aus letzterem stammt ein Groß
teil der nachfolgend beschriebenen Minerale, 
wie sie zum Teil aus Sachsen noch nicht be-
kannt waren. Bei deren Bestimmung kamen die 
Methoden der Röntgendiffraktometrie (XRD) 
und der energiedispersiven Röntgenanalyse am 
Rasterelektronenmikroskop (EDX) zur Anwen-
dung. Insgesamt wurden ca. 100 kg Basaltma-
terial im Gelände durchmustert und ca. 150 kg 

Basaltzersatz bzw. ca. 500 kg Peperitsediment 
auf Schwerminerale untersucht.

Mineralfunde

a) im frischen Basalt
Aragonit, CaCO3 – kommt in weißen, strah

ligen, bis 4 x 2 mm messenden Aggregaten 
(XRD, EDX) vor.

Calcit, CaCO3 – füllt einen Hohlraum in Form 
von grauweißen, undeutlich blättrigen Kri-
stallen (XRD, EDX) bis 2 mm Größe aus.

Fluorapatit, Ca5(PO4)3F – konnte an einem 
farblosen, linsenförmigen Korn von 1  mm 
Größe nachgewiesen (EDX) werden.

Pyrit, FeS2 – fand sich als ein derbes, ca. 
0,5 mm messendes Aggregat.

b) in den Schwermineralkonzentraten aus dem 
Basaltzersatz: 

Augit (Pyroxengruppe), (Ca,Na)(Mg,Fe,Al,Ti)
(Si,Al)2O6 – konnte an schwarzen bis 
schwarzgrünen, glänzenden und bis zu 5  ×  
3 mm messende Fragmenten festgestellt wer-
den (EDX, s. auch die Fundmitteilung von 

Abb. 3:  Südwand des Steinbruchs im Februar 2007 mit einem weißgrauen, bis zu 2 m mächtigen Peperit, der 
von Basalt unter- und überlagert wird. Darüber ist im Basalt ein zweites, dünnes und gelbbraunes Peperit-
band eingeschaltet. Foto:  Olaf Tietz
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Giesler in Neues aus der Natur der Oberlau-
sitz in diesen Band).

Forsterit (Olivingruppe), Mg2SiO4 – ist häufig 
in bis zu 2  mm großen, durchscheinenden, 
gelblichgrünen Körnern oder bis zu 1,5 mm 
messenden, graubraunen bis graugrünen, oft 
idiomorphen, tafelig erscheinenden Kristal-
len (XRD, EDX) vertreten.

Magnetit (Spinellgruppe), Fe2+Fe3+
2O4 – stellen 

schwarze, gerundete, matte oder glänzende 
Körner bis 3 mm Größe oder unregelmäßig 
geformte, kantengerundete Körner mit me-
tallischem Glanz dar. Beide Ausbildungen 
sind titanhaltig (EDX). Das Mineral ist eines 
der häufigsten Schwerminerale.

c) in den Schwermineralkonzentraten der Pe-
perite: 

Anatas, TiO2 – fand sich selten als 1) steil 
dipyramidale, olivgrüne, braune oder schwar-
ze, bis 0,8  mm messende Kristalle, 2) ein 
blaugraues, glänzendes, leicht gerundetes, 
tafeliges, 1  mm großes Fragment, 3) flache, 
im Gegenlicht bläulichgrün durchscheinen-
de, scharfkantige Kristalle bis 0,5 mm Größe 
mit annähernd quadratischem Querschnitt 
(alle Proben EDX). Das Titanoxid ist visu-
ell nur erkennbar, wenn idiomorphe Kristalle 
ausgebildet sind.

Cassiterit, SnO2 – konnte an hell- bis dunkel-
braunen, unregelmäßig geformten und bis zu 
2 mm großen Körnern (EDX) nachgewiesen 
werden. Da das ehemalige Talgewässer im 
Bereich des Hutbergs von Süden kommend 
nach NNE floss (s.o.), könnte es Schwermi-
nerale wie Cassiterit oder Turmalin aus dem 
Rumburk Granit oder dessen Greisen (Herr­
mann 1896, Grahmann & Ebert 1937, Lange 
1997, Giesler & Tietz 2010) herantranspor-
tiert haben.

Gold, Au – in zwei gerundeten und 0,18 mm 
sowie 0,95 mm messenden Körnern fiel auf 
Grund seiner Farbe und des Gewichtes auf.

Granatgruppe – tritt selten in rosafarbenen, 
durchscheinenden, bis etwa 1  mm messen-
den Körnern und Kristallen auf.

Das Vorkommen von Granat und Gold ist wahr-
scheinlich auf einen rezenten Eintrag pleis
tozäner Sedimente zurückzuführen.

Hercynit (Spinellgruppe), Fe2+Al2O4 – fand 
sich in schwarzen, glänzenden oder matten, 
oktaedrischen Kristallen bis etwa 1,5  mm 

Größe. In den Konzentraten des Basaltzersat-
zes fehlen sie fast gänzlich. Nach mehreren 
EDX-Analysen liegt ein chrom- und magne-
siumhaltiger Hercynit vor.

Ilmenit, FeTiO3 – wurde in Form von schwar-
zen, tafeligen Fragmenten (EDX) bis 0,8 mm 
Größe aus den Konzentraten ausgelesen.

Korund, Al2O3 – kam nur zweimal als hell
blaue, gerundete und 0,4 sowie 1,1 mm mes-
sende Körner (EDX) vor.

Magnesiohastingsit (Amphibolgruppe), 
NaCa2(Mg4Fe3+)(Si6Al2)O22(OH)2 – bestä-
tigten Untersuchungen (XRD, EDX) an ge-
rieften, schwarzen, glänzenden und bis zu 
6 × 4 mm große Körnern.

Magnetit (Spinellgruppe), Fe2+Fe3+
2O4 – ist in 

sehr kleinen Körnern ein Bestandteil der Pe-
perite.

Perrierit-(Ce), 
(Ce,La,..)4MgFe3+

2Ti2O8(Si2O7)2
Perrierit-(La), 
(La,Ce,Ca)4(Fe2+,Mn)(Fe3+,Ti)4O8(Si2O7)2
An der Südwand des Steinbruchs auf dem Hut-

berg konnten aus einigen Peperiten etwa 
50  Exemplare von schwarzen, glänzenden, 
prismatischen Kristallen bis 1   mm Länge 
(Abb. 4) geborgen werden (näheres dazu  
s. u.).

Quarz, SiO2 – ist ein Hauptbestandteil der Pe-
perite.

Rutil, TiO2 – wurde beobachtet in 1) bis 1 mm 
großen, runden bis länglichen, schwarzro-
ten z. T. rötlich durchscheinenden Körnern, 
2)  einem schwarzen, an den abgerundeten 
Kanten durchscheinenden, prismatischen, 
3 × 1 mm großen Kristall mit Längsstreifung, 
3) rotbraunen, hochglänzenden, scharfkanti-

Abb. 4:  Bis 1 mm lange schwarze prismatische Kristal-
le der Mischungsreihe Perrierit-(Ce) – Perrierit-(La).  
Foto:  Olaf Tietz
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gen, prismatischen und bis 0,5  mm großen 
Einzelkristallen, z. T. auch in verwachsenen 
Aggregaten (EDX).

Schörl (Turmalingruppe), NaFe2+
3Al6(Si6O18)

(BO3)3(OH)4 – bestätigte eine EDX-Unter-
suchung an einem 0,8  mm großen Kristall. 
Weitere braune oder graugrüne Turmalin
bruchstücke bis 1 mm Größe oder schwarz-
braune, mit Quarzkörnern verwachsene Tur-
malinkriställchen wurden nicht analysiert. 
Herkunftsgestein könnte der Rumburk Gra-
nit bzw. dessen Greisen sein.

Titanit, CaTiSiO5 – ist in seiner Ausbildung 
in flachen, linsenförmigen oder spitz zulau-
fenden (lanzenförmigen) gelben Kristallen 
bis 1,5 mm Größe (EDX) und in seiner Häu-
figkeit hier doch überraschend. Habitus und 
Farbe sind vergleichbar mit den Vorkommen 
aus den Phonolithen der Südlausitz (z. B. Sie­
gert 1897, Lorenz & Tietz 2013).

Zirkon, ZrSiO4 kommt in drei Ausbildungs
formen vor (s. u.).

Anmerkungen zu besonderen 
Mineralfunden

Perrierit-(Ce), Perrierit-(La)

Einige Kristalle (Beschreibung s. o.) wurden 
röntgendiffraktometrisch untersucht (XRD). 
Die Auswertung ergab, dass hier Perrierit vor-
liegt. Nach den insgesamt neun Untersuchun-
gen der chemischen Zusammensetzung mittels 
EDX handelt es sich um Mischkristalle von 
Perrierit-(Ce) und Perrierit-(La). Bei sechs der 
neun Messungen unterscheiden sich die Cer- 
und Lanthangehalte jedoch nur so geringfügig, 
dass diese Ergebnisse, durch den Fehlerbereich 
der Analysemethode bedingt, keinem der bei-
den Minerale zugeordnet werden konnten. Die 
verbliebenen drei Messungen erbrachten hin-
gegen zweimal den Nachweis für Perrierit-(Ce) 
und einmal für Perrierit-(La).

Die Typlokalität von Perrierit ist Nettuno in 
Italien, hier findet sich das Mineral in Kör-
nern und flachen prismatischen Kristallen bis 
0,2 mm Größe in Sanden, die größtenteils aus 
den Relikten zerfallener Tuffe bestehen (Bo­
natti & Gottardi 1950). Der Präzisierung des 

Mineralnamens diente die Hervorhebung der 
Cer-Dominanz, welche sich nun auch in der 
Mineralbezeichnung Perrierit-(Ce) widerspie-
gelte (Nickel & Mandarino 1987). In Deutsch-
land beschrieben Blass & Graf (1993) das 
Mineral aus der Eifel.

Die Typlokalität von Perrierit-(La) stellt 
Mendig in der Eifel/Deutschland dar (Chuka­
nov et al. 2011). Bei dem hier vorgestellten 
Vorkommen von Ostritz handelt es sich welt-
weit erst um den dritten Fundort für Perrierit-
(La).

Auf Grund der relativ hohen Perrierit-Fund
dichte kann davon ausgegangen werden, dass 
die Minerale direkt oder indirekt aus dem 
Hutberg-Basalt stammen. Dagegen beschrei-
ben Parodi et al. (1994) insitu-Funde von 
Perrierit-(Ce) aus intermediären Vulkaniten, 
wie rhyodazitischen Laven und holokristalli-
nen Sanidinit-Auswürflingen, die in vulkani-
schen Pyroklastika stecken. Beide Vorkom-
men stammen aus Italien. Die Mineralfunde 
aus den Sanidinit-Auswürflingen werden als 
spätpneumatolytisch-pegmatitische, subvulka
nische Phase zu dem auswerfenden Vulkanit 
interpretiert. Die Perrierit-(Ce)-Funde tre-
ten hier in kleinen Drusen in den Vulkan-
Auswürflingen zusammen mit Titanit, Zirkon 
und Baddeleyit auf, die Funde aus den rhyo
dazitischen Laven sind dagegen zusätzlich 
auch mit Ilmenit, Apatit und Eisensulfiden 
vergesellschaftet. Ähnlich verhält es sich bei 
dem 1993 erstmals publizierten Nachweis aus 
der Osteifel. Die Perrierit-Mineralfunde (in 
der Formel wird Cer, aber kein Lanthan an-
gegeben) stammen hier aus einem foidfreien 
Auswürfling der Lacher See Tephra (Blass & 
Graf 1993). Bei dem Auswürfling handelt es 
sich um einen hellen, holokristallinen Sanidi-
nit, der entweder als Subvulkanit vom Rand der 
phonolitischen Magmenkammer des Laacher-
See-Vulkans oder als pneumatolytisch und 
metasomatische Umbildungen (Metasomatite) 
aus dem Top der Magmenkammer interpretiert 
werden kann (Hentschel 1990). Als Begleitmi-
nerale des Perrierits treten Augit, Magnetit, Ti-
tanit und Calciobetafit auf. Der zweite aus der 
Osteifel publizierte Perrierit-Nachweis stammt 
dagegen aus Hohlräumen eines silikatischen 
Einschlusses (Xenoliths), der in einer basalti-
schen Vulkanschlacke vom Steinbruch Nicke-
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nicher Sattel gefunden wurde (Blass & Graf 
2001). Dieser Perrierit (in der Formel wird 
ebenfalls Cer, aber kein Lanthan angegeben) 
kommt hier stets in Mineralaggregaten zusam-
men mit Monazit-(Ce) und Cerianit-(Ce) vor. 
Letztere Paragenese mit Seltenerdmineralen 
deutet auch hier eine Alkalimetasomatose an, 
wie sie im Zuge einer Magmendifferentiation 
und der Entstehung entwickelter Phonolith- 
bzw. Trachytschmelzen aus “primitiven” ba-
saltischen Mantelschmelzen denkbar wäre. Die 
Metasomatite müssen später durch erneute ba-
saltische Mantelschmelzen aufgenommen und 
zur Erdoberfläche transportiert worden sein. 
Am Hutberg ließen sich allerdings bisher we-
der im Basalt noch im Peperit derartige alkali-
feldspatreiche Einschlüsse nachweisen.

Zirkon

Ausbildungsform 1: Idiomorphe, langprisma
tische, transparente bis schwach rötliche Kri-
stalle bis maximal 0,4 × 0,2 mm Größe können 
durch ihre typische Morphologie und Farbe den 
regionalen und überregionalen granitoiden Ge-
steinen zugeordnet werden. 

Ausbildungsform 2: Idiomorphe, transparente, 
blass gelbbraune, hochglänzende Kristalle von 
0,1 bis 0,9 mm Größe gleichen den bei Lorenz 
& Tietz (2013) beschriebenen „Phonolithzirko
nen“. Deren Liefergestein ist bisher nicht be-
kannt. 

Ausbildungsform 3: Transparente, fast farb
lose oder honigfarbene bis rotbraune, glänzen-
de Körner oder kantengerundete Kristalle bis 
3,6 × 1,5 mm mit Edelsteincharakter (Abb. 5) 
sind nach Tietz & Büchner (2007) bzw. auch 
Lorenz & Tietz (2013) von Alkalibasalten und 
Basaniten abzuleiten. Sie werden deshalb auch 
als „Basaltzirkone“ bezeichnet. 

Derartige Funde der Ausbildung 3 gelangen 
auch Giesler & Tietz (2010) in Bachsedimen
ten im Raum Leuba–Ostritz–Hirschfelde. Den 
Ursprung sahen die Autoren in umgelager-
tem Material, welches durch die Eisvorstöße 
der Elster-Kaltzeit vom Hofeberg bei Leuba 
(hier tritt dieser Zirkontyp in situ in basalti-
schen Schweißschlacken auf, s. Tietz & Büch­
ner 2007) nach Süden verfrachtetet wurde. 
Nunmehr ist in Betracht zu ziehen, dass der 
Hutberg mit seinen Gesteinen gleichfalls zu 
einem Eintrag von Zirkonen in die Sedimen-

Abb. 5:  Gerundete Zirkonkristalle in Edelsteinqualität aus Peperit-Ablagerungen, 0,25 mm bis 3,5 mm groß. 
Foto:  Olaf Tietz
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te der südlicher gelegenen Bäche beigetragen 
haben könnte.
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halfen die Stadtverwaltung Ostritz (Möglich-
keit der Einsichtnahme in die Unterlagen des 
Stadtarchivs), Tilo Böhmer/Ostritz (Hinwei-
se zum archivierten Aktenmaterial der Stadt 
Ostritz, Bereitstellung von Literatur aus dem 
Bestand des Ostritzer Heimatvereins) und Jo-
sefine Schmacht/Ostritz (Foto des Steinbruchs 
auf dem Hutberg) dabei, die Geschichte der 
Steingewinnung am Hutberg wiederzugeben. 
Die digitale Bearbeitung der Reproduktion von 
Abbildung 1 übernahm dankenswerterweise 
Ingo Morgenstern aus Löbau. Wertvolle Hin
weise gaben schließlich die beiden Gutachter 
Jörg Büchner (Görlitz) und Dr. Wolfgang Sei-
fert (Potsdam).
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